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Umgang mit Grenzen 
Machtmissbrauch und sexuelle Gewalt  

was ist das und welches Rüstzeug brauchen unsere Kinder? 
 

Elternfortbildung mit Renate Hochgerner, Msc, am 17.1.2020 

 

Wenn Missbrauch in einer Schule stattfindet, erschüttert das nicht nur die betroffenen 

Schüler, sondern auch die anderen Kinder, den Lehrkörper und die Eltern. 

Von Missbrauch hört man sonst nur aus den Medien, „aber bei uns passiert das doch nicht“. 

Man wähnt sich in Sicherheit, das „Böse“ passiert woanders. Man schickt sein Kind zu Recht 

vertrauensvoll in die Schule und rechnet nicht damit, dass so etwas passiert.  

Es erschüttert das Vertrauen. 

Was nun ans Tageslicht gekommen ist, war Machtmissbrauch, psychischer und sexueller 

Missbrauch. Es ist nicht im Affekt geschehen, sondern geplant, nicht einmalig, sondern öfter 

und es gibt mehrere Opfer. 

 

Definition 
 

Sexueller Missbrauch: ein Erwachsener benutzt ein Kind für seine eigenen sexuellen 

Bedürfnisse. Er beginnt bei sexualisierten Äußerungen und geht bis zu jeglicher Form von 

sexuellen Handlungen. Auch sogenannte „Hands Off“ Delikte sind damit gemeint. Er kommt 

in allen Schichten und in allen Altersgruppen vor.  

 

Charakteristika 

 Meist sind die Täter dem Kind bekannt 

 Weit mehr Täter sind männlich, es gibt jedoch jegliche Geschlechterkonstellation  

 Es gibt sehr selten Spuren und Beweise 

 Es geht immer um Machtmissbrauch, oft gepaart mit sexuellem Missbrauch 

 Die Tat ist geplant, oft von langer Hand 

  ein Kind wird ausgewählt, „getestet“, ob es „geeignet“ ist: typisches „groomen“ 

 Das Kind wird „erhöht“, zu etwas Besonderem gemacht. Der Täter findet heraus, was 
das Kind braucht, um ihm dies geben und es abhängig zu machen. 
 

 Zumeist sind diese Personen ansonsten unauffällig, eher beliebt, hilfsbereit, 
engagierte Pädagogen, oft sogar herausragend engagiert. Dadurch bekommen sie 
auch einen gewissen Schutz.  
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 Sie haben oft auch im Lehrkörper bzw bei der Leitung Rückhalt. 

 Wenn die Sache aufkommt, spalten solche Menschen oft den gesamten Lehrkörper 
und die Elternschaft. „Das kann ich nicht glauben...“ „der würde sowas doch nicht 
tun...“ usw… Aber oft sieht man im Nachhinein, wie man auch selbst betrogen wurde 
oder „eh schon ein komisches Gefühl“ hatte.  
 

 Heutzutage werden oft div. soziale Medien genützt.  

 Irgendwann beginnt die Person Grenzen zu überschreiten, es kommt zu anzüglichen 
Bemerkungen, Aufforderungen Fotos zu senden, es gibt Treffen außerhalb der 
„Rolle“, außerhalb des üblichen Rahmens.  
Es geht immer mehr ins Sexuelle. Ab dann ist die Bandbreite groß an den gesetzten 
Handlungen. Sie variieren zw. „Hands off“ und „Hands on Handlungen“, es bleibt 
selten einmalig, selten bei nur einem Kind. 

 Im pädagogischen Bereich bleiben die Leute oft am Rande des gesetzlichen Rahmens, 
aber bei weitem nicht immer. 
 

 Warum sagen die meisten Kinder nicht gleich etwas?  

 
- Es gibt schon eine Beziehung, sie haben sich schon eingelassen, sie wissen, 

dass der Lehrer schon einiges für sie getan hat, sie haben emotional oder 
auch materiell etwas bekommen.  
 

- Das erzeugt eine Mischung aus Scham und Schuldgefühlen. Die Kinder geben 
sich immer selbst die Schuld! Das gehört zu den Täterstrategien! 

- Das Kind gerät in einen Loyalitätskonflikt - ursprünglich mögen sie die Person 
meistens.  
 

- Kinder bzw. Jugendliche denken: „Es muss ja einen Grund geben, dass er das 
macht.“ „ich habe ja auch schon etwas bekommen...mir glaubt ja eh keiner...“ 
 

- Der Lehrer ist eine Autoritätsperson. 
 

- zumeist sind es bedürftige Kinder, eher unsicher gebundene, die sich nach 
Anerkennung und Beziehung sehnen. 
 

- Oft wird den Kindern aber auch gedroht: mit körperlicher, psychischer und 
sozialer Gewalt. 
 

- Es kann aber auch gut gebundenen Kindern passieren, denn in der Pubertät 
gehört Verunsicherung zur normalen Entwicklung. 
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Häufigkeit 

Jedes 4. Mädchen und jeder 8. Bursche ist in irgendeiner Form im Laufe der Kindheit und 

Jugend von Missbrauch betroffen. Da die Dunkelziffer sehr hoch ist, handelt es sich bei 

diesen Zahlen um eine qualifizierte Hochrechnung, die 2014 von der UNICEF publiziert 

wurde. Dabei wurde von Experten anhand bekannter Fälle auf die wahrscheinliche 

Gesamtanzahl von Betroffenen geschlossen. 

 

Symptome (die genannten Symptome können aber auch andere Ursachen als Missbrauch 

haben) 

 Auffällige Verhaltensänderung 

 Einnässen, einkoten 

 Bauchweh 

 Rückzug: hier ist nicht a priori Introvertiertheit gemeint, sondern eine deutliche 
Veränderung im Sozialverhalten. 
 

 Aggressivität: auch hier ist eine deutliche Veränderung im Verhalten gemeint 

 Konzentrationsstörungen über das übliche Maß in der Pubertät hinaus 

 Hypervigilanz im Sinne einer ständigen Alarmbereitschaft 

 Selbstverletzung: ritzen… 

 Essstörung 

 Suizidalität 

 Drogenkonsum  

 Manchmal finden sich Spuren von Gewaltanwendung 

 Achtung: Opfer sind unbedingt sympathisch oder „arm“, sondern evt. frech, launisch, 
unsympathisch. 

 

Folgen  
 
Sexueller Missbrauch und Gewalt hinterlassen gravierende Spuren in der Entwicklung.  
Oft erzählen die Betroffenen es erst im Erwachsenenalter. 
 

 Erschütterung des Weltbildes, Verlust des Vertrauens 

 Anhaltende Persönlichkeitsveränderungen/Persönlichkeitsstörungen 

 PTBS – posttraumatische Belastungsstörung 

 Depression, Schlafstörungen 
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 Essstörung 

 Psychosomatische Erkrankungen die den Verdauungstrakt, den Bewegungsapparat, 
Atmung oder Herzkreislaufsystem betreffen können, Schmerzen unklarer Ursache. 
 

 Sucht in jeder Form, sowohl substanzgebunden als auch nicht substanzgebunden wie 
z.B. Spielsucht, Internetsucht… 
 

 Sexuelle Störungen 

 Beziehungsstörungen 

 Es dauert lange, bis es möglich ist, den Missbrauch in die eigene Biographie zu 
integrieren. Manchmal ist es unmöglich, und es hinterlässt anhaltende tiefgreifende 
Störungen.   

 

Prävention 

Beginnt im Säuglingsalter beim Umgang mit dem Kind und reicht bis zum Erwachsenenalter. 

Das Kind erlebt: ich bin angenommen; ich bin versorgt; ich werde beschützt; meine Eltern 

sind da für mich. 

Das Kind wird dadurch sicher gebunden, lernt seine Gefühle zu benennen und ihnen zu 

vertrauen. 

Kinder sollen sich mit ihrem Körper auskennen: anatomisch, physiologisch. Sollen die 

Rückmeldungen des Körpers wahrnehmen können und darauf adäquat reagieren können 

(Selbstfürsorge). Fragen des Kindes zu Körper und Sexualität beantworten. 

Den Kindern werden adäquat Grenzen vermittelt, sowohl im Alltag als auch körperliche 

Grenzen. „Mein Körper gehört mir“. Das Kind muss zB der Tante/dem Onkel kein Bussi 

geben, wenn ihm das unangenehm ist, auch wenn Angehörige das wollen (es gibt andere 

Begrüßungsformen). 

Grenzen und Regeln gelten auch für Erwachsene.  

Das Kind lernt, dass Erwachsene nicht zwangsläufig rechthaben. 

Kinder lernen am Vorbild: Worte verfehlen ihre Wirkung, wenn sie nicht gelebt werden. 

Das Kind/der Jugendliche kann so verinnerlichen:   

- Sexualität braucht immer Konsens 

- dass es eigenen Gefühlen trauen kann 

- es ist gut, bei Bedarf Hilfe zu holen: vermitteln, dass sich Kinder immer anvertrauen 

können, egal worum es geht. 

- es gibt gute und schlechte Geheimnisse (schlechte Geheimnisse sind solche, die in 

Wirklichkeit Erpressung sind, die aus Angst vor neg. Folgen nicht preisgegeben 

werden). Schlechte Geheimnisse darf und soll man weitersagen. 

- Darüber sprechen, dass es sexuellen Missbrauch gibt, dass er nie die Schuld des 

Opfers ist. 
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Die Beziehungspflege mit dem Kind bzw. Jugendlichen hat oberste Priorität. Tragfähige 

Beziehungen und verlässliche Bezugspersonen sind wesentliche Schutzfaktoren, die vor 

jeglicher Art des Missbrauchs bewahren. Absoluten Schutz gibt es aber leider nicht.  


